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1. Einleitung zur Verteilungsgerechtigkeit 

• Kurze Einführung in die katholische Soziallehre 

• Warum diese drei Enzykliken besonders wichtig sind 

• Ziel und Nutzen der Broschüre 

2. Rerum Novarum (1891) 

• Historischer Kontext: Industrialisierung, soziale Frage 

• Hauptinhalte: Eigentum, Arbeit, Rolle des Staates und der Kirche 

• Wirkung: Beginn der katholischen Sozialbewegung 

3. Quadragesimo Anno (1931) 

• Kontext: Weltwirtschaftskrise, politische Radikalisierung 

• Kernaussagen: Subsidiarität, Kritik an Kapitalismus und Sozialismus 

• Bedeutung: Stärkung der berufsständischen Ordnung und Sozialverbände 

4. Mater et Magistra (1961) 

• Kontext: Nachkriegszeit, Globalisierung, Dekolonisierung 

• Inhalte: Internationale Solidarität, Mitbestimmung, Gemeinwohl 

• Neue Akzente: Öffnung zur Weltkirche und moderne Gesellschaft 

5. Vergleich & Weiterentwicklung 

Thema Rerum Novarum Quadragesimo Anno Mater et Magistra 

Eigentum Schutz Sozialpflichtigkeit Öffentliche Ergänzung 

Arbeit Gerechter Lohn Mitgestaltung Mitbestimmung 

Staat & Gesellschaft Schutzfunktion Subsidiarität Demokratische Teilhabe 

Globaler Blick – – Ja 

6. Die Irrtümer bzgl. mönchischem Leben, Gemeinschaftseigentum etc.  

7. Nationalistische + National-Sozialistische Irrtümer 

8. Relevanz heute 

• Anwendung auf moderne Themen: KI, Plattformarbeit, Klimagerechtigkeit 

• Zitate aus den Enzykliken mit kurzen Reflexionen 

• Impulse für kirchliche Jugendarbeit, Sozialverbände, Bildungsarbeit 

9. Das Bedingungslose Grundeinkommen (BGE) 

10. Schlusswort 

 



1.  Einleitung zur Verteilungsgerechtigkeit 
Der „Alternative Weg“ – Die katholische Soziallehre als Alternative 

In einer Welt, die zwischen neoliberaler Marktlogik und kollektivistischen Ideologien 
schwankt, bietet die katholische Soziallehre einen dritten Weg – einen Weg, der den 
Menschen in den Mittelpunkt stellt. Sie ist keine politische Ideologie, sondern eine 
ethische Orientierung, die aus dem Evangelium erwächst und sich in konkreten 
gesellschaftlichen Fragen bewährt hat. 

Seit der Veröffentlichung von Rerum Novarum durch Papst Leo XIII. im Jahr 1891 hat die 
Kirche ihre Stimme erhoben, um für Gerechtigkeit, Menschenwürde und Solidarität 
einzutreten. Die nachfolgenden Enzykliken Quadragesimo Anno (1931) und Mater et 
Magistra (1961) haben diese Lehre weiterentwickelt und auf neue Herausforderungen 
reagiert – von der Weltwirtschaftskrise über den Totalitarismus bis hin zur beginnenden 
Globalisierung. 

Diese Broschüre will die Grundlinien dieser drei Schlüsseltexte nachzeichnen und 
zeigen, wie sie eine Alternative zu den Extremen des Kapitalismus und Sozialismus 
bieten. Sie will deutlich machen, dass wahre Verteilungsgerechtigkeit nicht allein durch 
ökonomische Modelle erreicht wird, sondern durch eine Ethik der Verantwortung, der 
Mitbestimmung und des Gemeinwohls. 

Gerade heute – angesichts digitaler Arbeitswelten, ökologischer Krisen und wachsender 
sozialer Ungleichheit – ist es Zeit, diese Lehre neu zu entdecken. Nicht als nostalgisches 
Erbe, sondern als prophetische Orientierung für eine gerechtere Zukunft. 

 

2. Rerum Novarum (1891) – Der Ursprung der katholischen 
Soziallehre 
Historischer Kontext: Industrialisierung und soziale Frage 

Im späten 19. Jahrhundert führte die rasante Industrialisierung zu tiefgreifenden sozialen 
Umbrüchen. Die Lebensrealität vieler Arbeiter war geprägt von Armut, Ausbeutung und 
Unsicherheit. Die Kirche sah sich herausgefordert, auf diese „neuen Dinge“ zu reagieren 
– und tat dies mit einer bahnbrechenden Enzyklika: Rerum Novarum, veröffentlicht am 
15. Mai 1891 durch Papst Leo XIII. 

Hauptinhalte: Eigentum, Arbeit, Rolle von Staat und Kirche 

Die Enzyklika formuliert zentrale Prinzipien: 

• Privateigentum wird als natürliches Recht anerkannt, aber mit einer sozialen 
Verpflichtung versehen. 

• Arbeit wird als Ausdruck der Menschenwürde verstanden. Gerechte Löhne, 
Schutz der Familie und das Recht auf religiöse Praxis werden eingefordert. 



• Der Staat soll subsidiär handeln: nicht alles regeln, aber dort eingreifen, wo 
grundlegende Rechte verletzt werden. 

• Die Kirche sieht sich als moralische Instanz, die zur sozialen Gerechtigkeit 
mahnt und die geistliche Dimension der Arbeit betont. 

 

Zitat und Reflexion 

„Es ist gegen die Gerechtigkeit, den Arbeiter so zu behandeln, dass er durch übermäßige 
Arbeit oder durch unzureichenden Lohn in Not gerät.“ – Rerum Novarum, Nr. 45 

Dieses Zitat bringt die Grundhaltung der Enzyklika auf den Punkt: Wirtschaft darf nicht 
auf Kosten der Würde des Menschen funktionieren. Die Kirche fordert nicht nur 
Almosen, sondern strukturelle Gerechtigkeit – ein revolutionärer Gedanke für die 
damalige Zeit. 

Wirkung: Beginn der katholischen Sozialbewegung 

Rerum Novarum war der Auftakt zu einer neuen Ära kirchlichen Engagements. Sie 
inspirierte die Gründung von christlichen Arbeitervereinen, sozialen Initiativen und 
politischen Bewegungen, die sich für eine gerechtere Gesellschaft einsetzten. Die 
katholische Soziallehre wurde zur Brücke zwischen Glauben und Gesellschaft – und 
bleibt bis heute aktuell. 

 

3.  Quadragesimo Anno (1931) – Die Ordnung der Gesellschaft 
neu denken 
Kontext: Weltwirtschaftskrise und politische Radikalisierung 

Vierzig Jahre nach Rerum Novarum veröffentlichte Papst Pius XI. die Enzyklika 
Quadragesimo Anno – mitten in einer Zeit globaler Erschütterung. Die 
Weltwirtschaftskrise hatte Millionen Menschen in Armut gestürzt, politische Extreme 
wie Faschismus und Kommunismus gewannen an Einfluss, und die liberale Demokratie 
stand vielerorts unter Druck. 

Die Kirche sah sich erneut in der Pflicht, Orientierung zu geben – nicht nur moralisch, 
sondern auch gesellschaftspolitisch. Quadragesimo Anno vertieft die Prinzipien der 
Soziallehre und bringt neue Begriffe und Denkansätze ein, die bis heute prägend sind. 

 

 

 

 

 



Kernaussagen: Subsidiarität, Kritik an Kapitalismus und Sozialismus 

Die Enzyklika formuliert eine klare Kritik an den beiden dominierenden 
Wirtschaftsmodellen: 

• Kapitalismus wird kritisiert, wenn er zur „Diktatur der Wirtschaft“ führt, in der 
wenige über viele herrschen. 

• Sozialismus wird abgelehnt, wenn er das Privateigentum und die individuelle 
Freiheit aufhebt. 

Stattdessen fordert Pius XI.: 

• Subsidiarität: Gesellschaftliche Aufgaben sollen möglichst von der kleinsten, 
kompetenten Einheit übernommen werden – nicht zentralistisch vom Staat. 

• Berufsständische Ordnung: Wirtschaft und Gesellschaft sollen in organisierten 
Verbänden (z. B. Berufsgruppen) kooperieren, um das Gemeinwohl zu fördern. 

• Gerechte Löhne und soziale Sicherung: Die Rechte der Arbeiter müssen 
strukturell geschützt werden. 

Zitat und Reflexion 

„Wie es gegen die Gerechtigkeit ist, wenn der Lohn der Arbeit so niedrig bemessen wird, 
dass er nicht zum Unterhalt eines ehrbaren Lebens ausreicht, so ist es auch gegen die 
Ordnung, wenn der wirtschaftliche Prozess sich der menschlichen Gesellschaft 
verselbständigt.“ – Quadragesimo Anno, Nr. 88 

Dieses Zitat zeigt die doppelte Kritik: Nicht nur die Ausbeutung des Einzelnen ist 
ungerecht, sondern auch die Entmenschlichung der Wirtschaft als Ganzes. Die 
Enzyklika ruft dazu auf, Wirtschaft wieder in den Dienst des Menschen zu stellen – nicht 
umgekehrt. 

Bedeutung: Stärkung der Sozialverbände und berufsständischen Ordnung 

Quadragesimo Anno war ein wichtiger Impuls für die Entwicklung von Sozialverbänden, 
christlichen Gewerkschaften und berufsständischen Organisationen. Die Idee der 
Subsidiarität wurde zu einem Leitprinzip nicht nur der kirchlichen Sozialethik, sondern 
auch der politischen Ordnung – etwa in der Europäischen Union. 

Die Enzyklika zeigt: Eine gerechte Gesellschaft entsteht nicht durch ideologische 
Extreme, sondern durch verantwortungsvolle Teilhabe, Solidarität und eine Ordnung, die 
dem Menschen dient. 

 

 

 

 



4. Mater et Magistra (1961) – Die Kirche in der modernen Welt 
Kontext: Nachkriegszeit, Globalisierung und Dekolonisierung 

Die Welt hatte sich seit Quadragesimo Anno dramatisch verändert. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg entstanden neue politische und wirtschaftliche Ordnungen. Die 
Dekolonisierung brachte viele neue Staaten hervor, die mit Armut und Ungleichheit 
kämpften. Gleichzeitig wuchs die globale wirtschaftliche Verflechtung – erste Formen 
der Globalisierung wurden sichtbar. 

Papst Johannes XXIII. veröffentlichte in diesem Kontext die Enzyklika Mater et Magistra 
(„Mutter und Lehrerin“) am 15. Mai 1961. Sie markiert eine Öffnung der katholischen 
Soziallehre zur Weltkirche und zu den Herausforderungen einer zunehmend vernetzten 
Gesellschaft. 

Inhalte: Internationale Solidarität, Mitbestimmung, Gemeinwohl 

Die Enzyklika erweitert den Blick der Soziallehre: 

• Internationale Solidarität: Die Kirche ruft zu globaler Verantwortung auf – 
besonders gegenüber Entwicklungsländern. 

• Mitbestimmung: Arbeitnehmer sollen nicht nur geschützt, sondern aktiv in 
wirtschaftliche Entscheidungen eingebunden werden. 

• Gemeinwohl: Wirtschaft und Politik müssen sich am Wohl aller orientieren, 
nicht nur an nationalen oder privaten Interessen. 

Johannes XXIII. betont, dass soziale Gerechtigkeit nicht an Landesgrenzen endet. Die 
Kirche wird zur Stimme für die Armen weltweit – und zur Mahnerin gegen wirtschaftliche 
Ausbeutung im globalen Maßstab. 

 Zitat und Reflexion 

„Die wirtschaftliche Entwicklung muss mit der sozialen Entwicklung Schritt halten, 
sonst entsteht ein gefährliches Ungleichgewicht.“ – Mater et Magistra, Nr. 215 

Dieses Zitat zeigt die Weitsicht der Enzyklika: Wirtschaftliches Wachstum allein reicht 
nicht aus. Ohne soziale Gerechtigkeit und Teilhabe drohen neue Formen der 
Ungleichheit – sowohl innerhalb von Gesellschaften als auch zwischen Nord und Süd. 

Neue Akzente: Öffnung zur Weltkirche und moderne Gesellschaft 

Mater et Magistra war ein Wendepunkt: Die Soziallehre wurde universaler, dialogischer 
und zukunftsorientierter. Die Kirche verstand sich nicht mehr nur als moralische Instanz 
in Europa, sondern als globale Gemeinschaft, die sich für Frieden, Gerechtigkeit und 
Entwicklung einsetzt. 

Die Enzyklika bereitete den Boden für das Zweite Vatikanische Konzil und für spätere 
Dokumente wie Populorum Progressio oder Laudato Si’. Sie zeigt: Die katholische 
Soziallehre ist kein starres System, sondern ein lebendiger Diskurs – offen für neue 
Fragen und Herausforderungen. 



5. Vergleich & Weiterentwicklung – Drei Enzykliken, ein Weg 
der Gerechtigkeit 
Die drei Enzykliken Rerum Novarum, Quadragesimo Anno und Mater et Magistra bilden 
eine dynamische Entwicklung der katholischen Soziallehre. Jede reagiert auf die 
Herausforderungen ihrer Zeit – und erweitert den Blick auf Gerechtigkeit, Verantwortung 
und Teilhabe. 

Vergleichstabelle 

Thema 
Rerum Novarum 
(1891) 

Quadragesimo Anno 
(1931) 

Mater et Magistra 
(1961) 

Eigentum 
Schutz des 
Privateigentums 

Sozialpflichtigkeit 
betont 

Öffentliche Ergänzung 
möglich 

Arbeit Gerechter Lohn Mitgestaltung gefordert 
Mitbestimmung als 
Ziel 

Staat & 
Gesellschaft 

Schutzfunktion des 
Staates 

Subsidiaritätsprinzip 
Demokratische 
Teilhabe 

Globaler Blick – – 
Ja – internationale 
Solidarität 

Weiterentwicklung: Von nationaler Gerechtigkeit zur globalen Verantwortung 

Die katholische Soziallehre entwickelt sich von der Verteidigung der Arbeiterrechte 
(Rerum Novarum) über die Ordnung der Gesellschaft (Quadragesimo Anno) hin zur 
globalen Solidarität (Mater et Magistra). Dabei bleibt sie ihrem Kern treu: dem Einsatz für 
die Würde des Menschen und das Gemeinwohl. 

Die Prinzipien wie Subsidiarität, Solidarität und soziale Gerechtigkeit werden nicht nur 
vertieft, sondern auch auf neue Ebenen übertragen – etwa auf internationale 
Beziehungen, wirtschaftliche Entwicklung und politische Teilhabe. 

Zitat und Reflexion 

„Die Kirche kann nicht schweigen, wenn die Menschenwürde verletzt wird – sei es im 
Betrieb, in der Gesellschaft oder zwischen den Völkern.“ – Mater et Magistra, Nr. 219 

Dieses Zitat bringt die Weiterentwicklung auf den Punkt: Die Kirche sieht sich nicht nur 
als Beobachterin, sondern als aktive Mahnerin und Lehrerin in einer sich wandelnden 
Welt. Ihre Soziallehre ist kein abgeschlossenes System, sondern ein wachsender Baum 
– verwurzelt im Evangelium, offen für die Zeichen der Zeit. 

 

 



6. Die evangelischen Räte und das Missverständnis des 
Gemeinschaftseigentums 

Die drei evangelischen Räte: Armut, Ehelosigkeit, Gehorsam 

In der Tradition der Kirche gibt es drei sogenannte „evangelische Räte“, die besonders im 
Ordensleben verwirklicht werden: 

• Armut: Freiwilliger Verzicht auf Besitz, um sich ganz Gott und dem Dienst am 
Nächsten zu widmen. 

• Ehelosigkeit (Keuschheit): Verzicht auf Ehe und Familie, um sich ungeteilt dem 
geistlichen Leben zu widmen. 

• Gehorsam: Unterordnung unter die Ordensregel und die geistliche Leitung, als 
Ausdruck der Hingabe an Gottes Willen. 

Diese Räte sind keine allgemeine Forderung an alle Christen, sondern eine besondere 
Berufung. Sie sind Ausdruck einer radikalen Nachfolge Christi – nicht ein soziales oder 
politisches Programm für die gesamte Gesellschaft. 

Warum kein Besitz? – Der Sinn der freiwilligen Armut 

Der Verzicht auf Eigentum im Ordensleben ist kein Urteil gegen Privateigentum an sich. 
Vielmehr geht es um eine geistliche Haltung: Besitzlosigkeit als Zeichen der inneren 
Freiheit, der Solidarität mit den Armen und der Konzentration auf das Wesentliche. 

Die Kirche lehrt ausdrücklich, dass Privateigentum ein legitimes Recht ist, das jedoch 
sozialpflichtig ist. Die evangelische Armut ist also ein freiwilliger Weg – kein Modell für 
die gesamte Gesellschaft. 

Apostelgeschichte: „Sie hatten alles gemeinsam“ – und was das 
bedeutet 

In Apostelgeschichte 4,32 heißt es: 

„Die Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Seele. Niemand betrachtete etwas von 
dem, was er hatte, als sein Eigentum, sondern sie hatten alles gemeinsam.“ 

Dieses Ideal der Urgemeinde wird oft als Argument für Gemeinschaftseigentum oder gar 
Sozialismus missverstanden. Doch die Bibel beschreibt hier eine freiwillige Solidarität 
unter den ersten Christen – keine verpflichtende Wirtschaftsordnung. 

Wichtig ist: 

• Es handelt sich um eine geistliche Gemeinschaft, nicht um ein staatliches 
System. 

• Die Gütergemeinschaft war freiwillig, nicht erzwungen. 

• Sie diente dem Ausdruck der Einheit und Nächstenliebe, nicht der Abschaffung 
von Eigentum. 



Klärung des Irrtums 

Die evangelischen Räte und die Gütergemeinschaft der Urkirche sind geistliche 
Zeichen, keine politischen Modelle. Wer sie als Argument gegen Privateigentum oder für 
kollektivistische Systeme verwendet, missversteht ihren theologischen Sinn. 

Die katholische Soziallehre betont: ➡ Eigentum ist erlaubt und sinnvoll – aber es muss 
dem Gemeinwohl dienen. ➡ Armut ist eine geistliche Berufung – kein ökonomisches 
Dogma. ➡ Solidarität ist christlich – Zwang ist es nicht. 

 

8. Der „deutsche Sozialismus“ – Täuschung, Verrat und 
Wiederkehr im neuen Gewand 

Röhm und der „deutsche Sozialismus“ 

Ernst Röhm, Chef der SA, glaubte an einen „deutschen Sozialismus“ – eine 
revolutionäre Umgestaltung der Gesellschaft zugunsten der „kleinen Leute“. Er wollte: 

• die Großindustrie entmachten, 

• die Reichswehr durch eine „Volksmiliz“ ersetzen, 

• und die NSDAP als sozialistische Volksbewegung etablieren. 

Röhm klagte 1933: 

„Adolf ist gemein, er verrät uns alle. Er geht nur noch mit Reaktionären um. Seine alten 
Genossen sind ihm zu schlecht. Da holt er sich diese ostpreußischen Generäle heran. 
Das sind jetzt seine Vertrauten.“ 

Er kritisierte Hitlers Bündnis mit Militär und Industrie und forderte: 

„Sind wir Revolutionäre oder nicht? Dann muss etwas Neues entstehen – wie die 
Massenheere der Französischen Revolution.“ 

Doch Hitler ließ Röhm und die SA-Führung am 30. Juni 1934 ermorden. Damit war der 
„sozialistische“ Teil der NSDAP ausgelöscht – zugunsten eines autoritären, 
militaristischen und wirtschaftlich konservativen Regimes. 

 

„Verdeutschung“ durch Enteignung der Juden 

Die Enteignung jüdischer Bürger war Teil der sogenannten „Verdeutschung“ der 
Wirtschaft. Jüdische Unternehmen wurden: 

• zwangsverkauft („Arisierung“), 

• enteignet und liquidiert, 

• in deutsche Hände überführt – oft unter Marktwert. 



Röhm selbst äußerte sich skeptisch zur rassistischen Grundlage: 

„Rasse – das ist doch alles Mist. Wer garantiert mir denn, dass in den Kirchenbüchern 
alles richtig notiert ist?“ 

Doch Hitler setzte die antisemitische Ideologie kompromisslos durch – nicht aus 
sozialistischen Motiven, sondern zur Stärkung der „Volksgemeinschaft“ und zur 
Umverteilung zugunsten „arischer“ Kapitalinteressen. 

AfD: Ultrakapitalismus unter völkischem Deckmantel 

Die AfD gibt sich als „Alternative für den kleinen Mann“, vertritt aber ein radikal 
marktwirtschaftliches Programm: 

• Abschaffung der Erbschafts- und Vermögenssteuer 

• Einführung einer Flattax – Steuererleichterung für Reiche 

• Kürzungen bei Bürgergeld, Sozialhilfe, öffentlichem Wohnungsbau 

• Ablehnung von Mindestlohn und Tarifbindung 

Björn Höcke schreibt: 

„Wenn die Wendezeit kommt, machen wir Deutschen keine halben Sachen. Dann werden die 
Schutthalden der Moderne beseitigt.“ 

Maximilian Krah fordert: 

„Wir wollen ganz Deutschland zu einem großen Sonneberg machen.“ 

Diese Aussagen zeigen: Die AfD will eine autoritäre, ethnisch definierte Gesellschaft – 
kombiniert mit einem neoliberalen Wirtschaftsmodell, das soziale Sicherung abbaut und 
Reichtum konzentriert. 

Fazit: Sozialismus als Lockmittel – Kapitalismus als Realität 

Der „deutsche Sozialismus“ war nie mehr als ein taktisches Mittel. Hitler opferte ihn zugunsten 
von Militär, Industrie und Macht. Die AfD greift heute ähnliche völkische Narrative auf – aber 
kombiniert sie mit einem ultrakapitalistischen Weltbild, das soziale Gerechtigkeit 
systematisch demontiert. 

 

 

 

 

 

 

 



8. Relevanz heute – Nationalismus, Sozialkritik und Kirche im 
digitalen Zeitalter 

Künstliche Intelligenz und Plattformarbeit: Neue Formen der 
Ausbeutung? 

Digitale Technologien wie KI und Plattformarbeit verändern die Arbeitswelt radikal. Die 
katholische Soziallehre stellt hier kritische Fragen: 

• Wer profitiert von KI – und wer wird ersetzt? 

• Wie schützen wir die Würde des Menschen in einer Welt algorithmischer 
Kontrolle? 

• Wie verhindern wir, dass Plattformarbeit zu digitaler Ausbeutung wird? 

Das Umweltbundesamt betont: 

„KI und digitale Plattformen haben großes Potenzial für eine Green Economy – aber auch 
Risiken für soziale Gerechtigkeit und ökologische Nachhaltigkeit.“ 

Papst Franziskus warnt in Fratelli Tutti: 

„Die technologische Entwicklung darf nicht die soziale Entwicklung ersetzen. Der 
Mensch ist kein Datenpunkt.“ 

Klimagerechtigkeit: Die neue soziale Frage 

Die Klimakrise trifft die Ärmsten zuerst – und am härtesten. Die katholische Soziallehre 
sieht darin eine Gerechtigkeitsfrage: 

• Wer trägt Verantwortung für die Zerstörung? 

• Wie gestalten wir eine Wirtschaft, die dem Gemeinwohl dient? 

• Wie schützen wir das gemeinsame Haus der Schöpfung? 

Papst Franziskus in Laudato Si’: 

„Der Schrei der Erde und der Schrei der Armen sind ein und derselbe.“ „Eine echte 
ökologische Umkehr ist auch eine soziale Umkehr.“ 

Enzykliken als Kompass für die Gegenwart 

Die Enzykliken von Papst Franziskus bieten starke Impulse für die Reflexion heutiger 
Herausforderungen: 

• Fratelli Tutti (2020): 

• Laudato Si’ (2015): 

• Dilexit Nos (2024): 

 



Impulse für kirchliche Jugendarbeit, Sozialverbände und Bildung 

Die katholische Bildungsarbeit kann hier ansetzen: 

• Jugendarbeit: Digitale Ethik, Klimagerechtigkeit und soziale Verantwortung als 
Themen für Gruppenstunden, Projekte und Exerzitien 

• Sozialverbände: Einsatz für faire Plattformarbeit, KI-Regulierung und 
ökologische Transformation 

• Bildungsarbeit: Enzykliken als Grundlage für politische Bildung, Storytelling als 
Methode für Glaubenskommunikation 

Ein Impuls aus der Jugendseelsorge: 

„Die Menschen wollen keine Informationen. Sie wollen an etwas glauben – an eine 
Geschichte, die trägt.“ 

Gegenpositionen zur katholischen Umweltethik – Trump und 
Merz im Kontrast zu Laudato Si’ 

Donald Trump: „Drill, baby, drill“ statt „Bewahrung der Schöpfung“ 

Trump hat sich wiederholt gegen Klimaschutzmaßnahmen ausgesprochen und die 
Förderung fossiler Energien massiv ausgeweitet. Er kündigte den Austritt aus dem 
Pariser Klimaabkommen an und erklärte: 

„Ich bin kein Anhänger der Theorie des menschengemachten Klimawandels. Das ist 
eine sehr teure Steuer.“ – Fox & Friends, 2016 

Papst Franziskus hingegen schreibt in Laudato Si’: 

„Die technokratische Macht hat sich verselbständigt. Wir müssen sie wieder in den 
Dienst des Menschen stellen.“ (LS, 109) 

Die katholische Umweltethik sieht die Erde als gemeinsames Haus – nicht als 
Ressource zur Ausbeutung. 

Friedrich Merz: E-Autos „nicht marktreif“ – Technologieoffenheit als 
Blockade 

Merz kritisierte 2025 die EU-Pläne zur Elektrifizierung von Firmenflotten und sagte: 

„Wir dürfen uns nicht auf Technologien festlegen, von denen wir nicht wissen, ob sie bis 
dahin marktreif sind.“ – Golem.de, Juli 2025 

Diese Haltung ignoriert die Dringlichkeit der ökologischen Transformation. Papst 
Franziskus mahnt: 

„Der Schrei der Erde und der Schrei der Armen sind ein und derselbe.“ (Laudato Si’, 49) 

Die katholische Soziallehre fordert nicht Technologieoffenheit, sondern 
Verantwortungsoffenheit – für Mensch und Umwelt. 



9. Das Grundeinkommen als Baustein des Dritten Weges 
In einer Zeit wachsender sozialer Unsicherheit, digitaler Umbrüche und überbordender 
Bürokratie braucht es neue Antworten auf die Frage: Wie sichern wir Würde, Teilhabe 
und Gerechtigkeit – jenseits von Kapitalismus und Sozialismus? 

Das bedingungslose Grundeinkommen (BGE) ist ein solcher Antwortversuch. Es steht 
nicht für Rückzug aus der Arbeitswelt, sondern für eine neue Form der sozialen 
Absicherung, die Freiheit und Verantwortung miteinander verbindet. 

Ein Grundeinkommen mit Maß und Verantwortung 

Unser Modell sieht ein monatliches Grundeinkommen von 1.500 € für Erwachsene 
(Singles) vor. Bezugsberechtigt sind Personen mit einem Jahreseinkommen unterhalb 
von 40.000 € brutto. Für Familien liegt die Grenze bei 70.000 € brutto jährlich. 

Für Kinder ist das Grundeinkommen altersgestaffelt: 

• 250 € monatlich für Kinder bis 6 Jahre 

• 500 € monatlich für Kinder von 7 bis 17 Jahren 

• Ab 18 Jahren: volles Grundeinkommen von 1.500 € 

Die Auszahlung erfolgt automatisch über das Finanzamt, ohne Antrag, ohne Kontrolle, 
ohne Stigmatisierung. 

Das Grundeinkommen soll nicht zur Passivität verleiten, sondern Menschen befähigen, 
sinnvolle Arbeit zu leisten – sei es im Ehrenamt, in der Familie, in der Gründung oder in 
der klassischen Erwerbsarbeit. Es schafft Freiheit zur Leistung, nicht Freiheit von 
Leistung. 

Finanzierung durch Bürokratieabbau 

Milliarden werden heute in Förderprogramme, Beschäftigungsmaßnahmen und 
Kontrollapparate gesteckt – oft mit fragwürdiger Wirkung. Das BGE ersetzt diesen 
Förderdschungel durch ein einfaches, würdiges und transparentes System. Keine 
Coachings, keine Zwangsmaßnahmen, keine Antragslabyrinthe. 

Christlich-soziale Wurzeln 

Das Grundeinkommen steht im Einklang mit den Prinzipien der katholischen 
Soziallehre: 

• Würde des Menschen: Hilfe ohne Demütigung 

• Subsidiarität: Unterstützung ohne Bevormundung 

• Solidarität: Gemeinschaftliche Verantwortung statt Klassenkampf 

„Der Mensch ist nicht nur zur Arbeit verpflichtet, sondern auch zur freien Entfaltung 
seiner Persönlichkeit.“ – sinngemäß aus Mater et Magistra 



Das Grundeinkommen ist kein Rückzug des Staates, sondern eine neue Form der 
sozialen Verantwortung. Es ist ein konkreter Schritt auf dem „Dritten Weg“, den die 
katholische Soziallehre seit über 130 Jahren weist. 

10. Schlusswort – Einladung zur Vertiefung und Diskussion 
Die Auseinandersetzung mit nationalistischen und sozialpolitischen Irrtümern – damals 
wie heute – ist kein abgeschlossenes Kapitel, sondern eine bleibende Aufgabe. Die 
katholische Soziallehre bietet einen Kompass, der nicht nur analysiert, sondern zur 
Veränderung aufruft. 


���� Einladung zur Diskussion 

Diese Broschüre will nicht nur informieren, sondern zum Gespräch anregen: 

• Wie können wir als Kirche auf soziale und politische Fehlentwicklungen 
reagieren? 

• Welche Rolle spielt die katholische Soziallehre in der digitalen und ökologischen 
Transformation? 

• Wie können junge Menschen für Gerechtigkeit, Solidarität und Gemeinwohl 
begeistert werden? 

Die Diskussion gehört in: 

• Jugendgruppen und Sozialverbände 

• Bildungseinrichtungen und Pfarreien 

• politische Gremien und kirchliche Initiativen 

 


���������� Weiterführende Literatur 

Titel Inhalt Quelle 

Kompendium der 
Soziallehre der Kirche 

Systematische Zusammenfassung der 
kirchlichen Soziallehre 

Deutsche 
Bischofskonferenz 

Texte zur katholischen 
Soziallehre 

Sammlung aller Sozialenzykliken von 
Rerum Novarum bis Centesimus Annus 

Ketteler-Verlag 

Fratelli Tutti, Laudato 
Si’, Caritas in Veritate 

Aktuelle Enzykliken von Papst 
Franziskus zur sozialen und 
ökologischen Frage 

Wikipedia-Übersicht 

Einführung in die 
Katholische Soziallehre 

Kompakter Überblick über Prinzipien 
und Anwendung 

Herder Verlag 

Originaltexte der Sozialenzykliken findest du auf der Website des Vatikans. 

https://www.vatican.va/content/vatican/en.html



���� Übersicht der wichtigsten Sozialenzykliken 

Enzyklika Papst Jahr Thema / Bedeutung 

Rerum Novarum Leo XIII 1891 
Rechte der Arbeiter, Privateigentum, soziale 
Gerechtigkeit 

Quadragesimo 
Anno 

Pius XI 1931 
Subsidiaritätsprinzip, Kritik an Sozialismus und 
Kapitalismus 

Mater et Magistra 
Johannes 
XXIII 

1961 Mitbestimmung, globale Gerechtigkeit 

Pacem in Terris 
Johannes 
XXIII 

1963 
Frieden, Menschenrechte, internationale 
Ordnung 

Populorum 
Progressio 

Paul VI 1967 Entwicklung der Völker, globale Solidarität 

Laborem Exercens 
Johannes 
Paul II 

1981 
Würde der Arbeit, Rolle des Menschen im 
Produktionsprozess 

Sollicitudo Rei 
Socialis 

Johannes 
Paul II 

1987 Nord-Süd-Gefälle, strukturelle Ungerechtigkeit 

Centesimus Annus 
Johannes 
Paul II 

1991 
100 Jahre Rerum Novarum, Marktwirtschaft 
und Ethik 

Caritas in Veritate Benedikt XVI 2009 
Liebe und Wahrheit als Grundlage der 
Soziallehre 

Laudato Si’ Franziskus 2015 Umwelt, Schöpfungsverantwortung, Ökologie 

Fratelli Tutti Franziskus 2020 
Geschwisterlichkeit, soziale Freundschaft, 
globale Solidarität 

 


�� Impuls für die Praxis 

Die katholische Soziallehre ist kein Museumstext – sie ist ein Werkzeug für die 
Gegenwart. Sie fordert uns auf: 

• Solidarisch zu handeln, nicht nur zu reden 

• Strukturen zu hinterfragen, nicht nur Symptome zu beklagen 

• Glauben und Gerechtigkeit zu verbinden, nicht zu trennen 

„Sich in die Politik einzumischen ist eine der höchsten Formen der Nächstenliebe.“  
– Papst Franziskus, Radio Vatikan, 2016 
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